Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Polllſche Zeitungen. 


Mit allergnaͤdigſter Freyheit. 
Sites Stück. Freptag, den 27. Julius 1764. 


Beſchluß des letzt abgebrochnen Artikels. 
* Theil des Koͤrpers einer Schnecke, welches 

unmittelbar dem Halſe folget, und das eben 
formirte Theil der Schale ausfuͤllet, ſchwitzet ferner 
keinen gelben noch ſchwarzen Saft mehr aus, ſon⸗ 
dern nur eine dünne waͤſſerige weiſſe Feuchtigkeit, 
welche, da ſie ſich an der inneren Seite der nenges 
machten Schale verdicket, derſelben eine Haut an, 
legt, und ihre innere Bedeckung ausmacht, welche 
derowegen allezeit weißlich, und nimmer vielfärbig iſt. 

Es wird itzt einem Naturforſcher leicht ſeyn, das, 
was hier von den gemeinen Gartenſchnecken geſagt 
worden, auf alle Thiere, welche eben mit Schalen 
bedecket find, anzuwenden;? und die Verſchiedenheit 
der Farben, in ber aue dam Halſe einer wachlenden 
Schnecke ausduͤnſtenden Materie nebſt der verſchie⸗ 
denen Anzahl und Stellung der bunten Punkte oder 

ecken an den Schalen, geben uns Anleitung den 
zureichenden Grund zu finden, von aller der ſchoͤnen 
Abwechſelung der Farben, und aller der Mannigfal⸗ 
tigkeit, die wir an den ſauberſten Seeſchnecken ber 
wundern. 

Eben ſo kann man aus denſelben 
ſache aller uͤbrigen Verſchiedenheit, 5 
Schnecken wahrnimmt, angeben. Geſetzt, eine Art 
dieſer Fiſche, Fo lange dieſelbe noch im Wachsthum 
ſteht, habe eine gewiſſe Anzahl Hügel auf dem Koͤr⸗ 
per, ſo kann es nicht fehlen, oder es muͤſſen au 
gleichartige Huͤgel auf der Schale entſtehen, welche 
durch eine regelmäßige Aus dünſtung feiner Säfte ges 
bildet werden. Dieſe werden ſich regelmaͤßig ver 
mehren, und bey dem Fortgangs ber Schale immer 
größer werden. weil diejenigen Hügel, von welchen 


Gruͤnden die Ur 
ſo man an den 


ch aus einer Art Steinen 


fie formiret werden, bey fortgehenden Wachsthu 
Thleres von Zeit zu Zeit ba ee en 
wegen eine gewiſſe Jahreszeit iſt, da die Schale aufs 
hoͤret zu wachſen, das iſt, wenn das Thier aufhoͤret 
ſeinen Körper zu vergrößern (es ſey nun Sommer 
oder Winter, oder welche Jahreszeit es wolle,) ſo 
kann es nicht fehlen, oder es muͤſſen ſich Spuren 
derjenigen Zeit, da das Thier wiederum zu wachſen 
aufangt ‚ auf der Schale abzeichnen, und wenn man 
dieſe Zeit wüßte, würde man vieleicht in vielen Fals 
len das Alter der Schale eben ſo richtig, durch die 
Verbindung der neuen mit der alten Materie, beſtim⸗ 
Ben a als man das Alter eines Baumes aus 
Bar naht feiner jährlichen, um ihren gemeinſchaft⸗ 
45 A e e umlaufenden Kreiſe erkennet. 
hen alſo, daß dieſe zarten Thiere ſelbſt die 
Baumeiſter ihrer zierlichen Wohnungen find, welch 
blos aus der Urſache eine ſo regelmäßige Schönheit 
haben, weil ſie gleichſam zugleich mit dem Körper 
ihres Baumeiſters wachſen, deſſen verſchiedene Alter 
e n . des Lebens, wenn man nur eine 
iß davon hoͤ i i 
Be and Ra hätte, fie auf die artigſte 
„Die dauerhafte Härte, und vortvefli i 

vieler fete ſelbſt bey denen 917 112 9 
ſten 1 Sohn Gattung, iſt etwas erſtaunliches. 
Bey dem Schutte der Bun St. Edmundsbury, die 

: . gebauet war, welche aus Kie 
ae Sande, mit vielen untermengten ſehe Heinen 
chalen, vornämlich der kleinen glatten Muſchelart, 
beſtunden, beobachtete Herr Collin ſon; daß, 
nachdem der Stein von der Luft ſehr viel gelitten, 
der Sand, woraus ey beſtunde, ſich aufgelöfer und 
dert 
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zerfallen, mitlerweile die kleineſte dieſer Muſchelſcha⸗ 
len alle Gewalt der Luft, ohne die geringſte Veran 
derung, ausgehalten, und ganz vollkommen, in allen 
ihrem natürlichen ſchoͤnen Glanze hervorraget; uns 
geachtet dieſe Schalen ſo duͤnne und hart geweſen, 
als man einige von dieſer Art kennet. 

Es iſt freylich moͤglich, daß dieſe Schalen ihre 
Natur haben veraͤndern koͤnnen durch Eindringung 
der ſteinigten Materie in ihre Zwiſchenraͤume, wie es 
gemeiniglich bey den Schalen, welche in Steinen ſte⸗ 
cken, zu geſchehen pflegt; allein die hier gemeldete Scha⸗ 
len ſcheinen dergleichen Veränderung nicht untergangen 
zu haben; und es iſt ganz gewiß, daß viele von dert 
gleichen duͤnnen und zarten Schalen gefunden werden, 
welche viele Jahrhunderte lang bewahret geblieben, 
an ſolchen Oertern, wo ſie keine dergleichen Veraͤn⸗ 
derung durch Eindringung der ſteinichten Materie in 
ihre Zwiſchenraͤume erlitten haben, und aus welchen 
fie ſauber und ſchoͤn, mit allem ihrem natürlichen 
Glanze, doch ohne waͤhrender Zeit haͤrter geworden 
zu ſeyn, herausgenommen worden. Von der Art 
ſind die Schalen der zarten Trompeter (Buceinums,) 
und andere dünne Gattungen, welche man in der Ev 
de, in den Schichten von Mergel, Thon oder Leis 
men, ja ſogar im Kalke begraben gefunden hat. 

Wie hart nun auch die Schalen von Natur ſind, 


fo können ſie doch den Fiſch, der fie bewohnet, nicht 


ſchuͤtzen, daß er nicht ein Raub anderer Fiſche wer; 
de, welche nicht einmal Werkzeuge haben, fie zu zer⸗ 
brechen. Es iſt etwas gewoͤhnliches Schollen zu fer 
hen, deren Bauch vorausſtehet und hart iſt, als ob 
ſie voller Fiſchrogen waͤren, worin man aber nach 
Eroͤfnung des Bauches gar keinen Rogen findet: 
denn die Ausdehnung und Härte des Bauches entſte; 
het daher, daß der Magen und die Gedarme mit 
Schalenfiſchen angefuͤllet find, welche dieſes Thier 
zu ſeiner Nahrung ganz hinunter geſchlungen hatte, 
ohne ein Vermoͤgen zu haben, dieſelbe zu zerbrechen 
oder zu zernichten. 

Eine kleine Gattung des Pectunculus iſt der Fiſch, 
wovon die Scholle ſich durchgehends naͤhret: wenn 
die Gedaͤrme herausgenommen worden, gleichen dies 
ſelbe oft einem Halsgeſchmeide wegen der an einander 
hangenden Reihe dieſer Muſcheln, welche daran her⸗ 
vorragen. Nimmt man dieſe Schollen heraus, ſo 
findet man gemeiniglich, daß viele derſelben zum 
Theil aufgeloͤſet, viele aber noch ganz und gar um 
verandert find. 

Es ift bekannt genug, daß die Schalenfifche ande⸗ 
ren Fiſchen von größerer Art zur Nahrung dienen; 
beſonders weis man, daß das Meerſtachelſchwein, 
und eine Gattung des Wrayfiſh = + ſich hauptfäch; 
lich von denſelben naͤhren: allein dieſe Fiſche ſind 
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von der Natur mit ſolchen Anſtalten verſehen, welche 
ſie in den Stand ſetzen, dieſelbe zu zermalmen, und 
zur Verdauung zuzubereiten. Ihre Kinnbacken find 
mit einer Art Zaͤhne verſehen, welche ſich bis zum 
Gaumen und den untern Theil des Mundes erſtre⸗ 
cken, und ſtark genug ſind, viele haͤrtere Schalen 
als dieſe in einen Brey zu verwandeln. Die Scholle 
hat dergleichen Anſtalten gar nicht, angeſehen weder 
an den Kinnbacken, noch am Magen etwas zu finden 
iſt, das dieſelbe zerknirſchen koͤnnte. Indeſſen ſchei⸗ 
net die Sache ſich ſo zu verhalten, daß die Natur 
dieſes Geſchoͤpf mit einem auflöfenden Safte in ſei⸗ 
nem Leibe verſehen habe, wodurch es vermoͤgend iſt, 
dieſelbe zu verdauen. 

Die Krabbe, eben wie auch der Hummer ꝛc. Wer 
fen jährlich ihre Schalen ab. Bey Annaherung die⸗ 
ſes außerordentlichen Zufalls erwählet das Thier alles 
zeit einen eingeſchloſſenen und ſicheren Aufenthalt, 
entweder in den Felshölen oder unter großen Steis 
nen. In dieſen kriechen fie und halten ſich darin fo 
lange auf, bis alle Theile ihres Körpers nach und 
nach ſich losgemacht haben, indem ſie die Beine aus 
den alten Schalen herausziehen, welche ſie nebſt dem 
Deckel ihres Ruͤckens dahinten laßen. In dieſem 
nackten Zuſtande machen ſie eine ſeltſame Figur, und 
ſehen nicht anders, als ein unfoͤrmlicher Fleiſchklum⸗ 
pe aus, welcher mit einer Art Gallerte bedecket iſt: 
doch haͤrtet ſich dieſe nach und nach zu einer Schale, 
welche etwas größer iſt, als die alte abgeworfene ꝛc. 


Carls ruhe. 

Friedrich Caſimirs Medicus, Hochfuͤrſtl. Pfalz, 
zweybruͤckiſchen Hofraths und Hofmedicus, Chuvs 
us Pfaͤlziſchen Sarnifonsphpficus in Manheim, 
der Stadt Frankenthal und des Amtes Frensheim 
*Phyſicus, wie auch verſchiedner Akademien der 
»Wiſſenſchaften Mitglieds, Geſchichte periodi 
'ſcher Krankheiten. Erſtes und zweytes Buch. 
„gvo, 1764, 1 Alphabet 3 Bogen. Der Hr. Verf. 
beſchreibt periodiſche Krankheiten als ſolche Zufälle, 
die zu beſtimmten Zeiten, jedoch ohne Fieber, erſchie⸗ 
nen. Dieſe beyden Umſtaͤnde, die beſtimmte Zeit, 
und die Abweſenheit des Fiebers, machen ihren Unter 
ſchied von andern Zufaͤllen und von den Wechſelſie— 
bern aus, mit denen ſie jedoch mancherley Verwand⸗ 
ſchaft haben, wie im folgenden gedacht werden wird. 
Das erſte Buch dieſes Werks iſt eine muͤhſame 
Sammlung von Erfahrungen andrer Aerzte, welche 
forgfältig angegeben find. Die mancherley periodis 
ſchen Zufälle werden unter fünf Abtheilungen gebracht; 
zuerſt wird von einigen allgemeinen geredet; alsdenn 
werden die periodiſchen Krankheiten des Kopfs, des 
Unterleibes, der Arme und Fuͤße, in vier Kapiteln 
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erzählt. Der Verf. hatte bereits im Vorbericht er⸗ 
innert, daß er hiemit das Feld noch nicht erſchöpft zu 
haben glaube, ſondern in feiner zahlreichen Bücher 
ſammlung noch viel Erfahrungen uͤbergangen habe, die 
er aus Mangel an Zeit nicht nachſehen konnte. Das 
zweyte Buch liefert eine Betrachtüngslehre und die 
Heilungsart dieſer periodiſchen Krankheiten. Das 
erſte Kap. erklart ihre Natur. Ungeachtet ſich bey 
periodiſchen Zufällen gar kein Fieber, oder wenig 
ſtens nur ein unmerklicher Grad deſſelben äußert, ſo 
haben fie doch mit den Wechfelfiebern große Verwandt⸗ 
ſchaft, welche durch funf Beweiſe dargethan, und da⸗ 
bey gezeigt wird, daß beyde unter eine Hauptklaſſe 
gehören. Hierauf fuͤhrt der Verf. die Gedanken andrer 
Arzneygelehrten mit feinen Beurtheilungen an; und 
giebt zuletzt die beſondern Abtheilungen der periodis 
ſchen Krankheiten. Das zweyte Kap. handelt ihre 
Kennzeichen, das dritte ihre Urſachen ab. Man hat 
immer den Geſtirnen, Sonne und Mond, die Ehre er⸗ 
wieſen, ſie zu Urhebern der periodiſchen Krankheiten 
zu machen. Vom Ariſtoteles an, bis nahe an unſern 
Zeiten, hat man dies treulich geglaubt. Niemand 
aber hat es mit groͤßrer Kunſt darzuthun geſuchet, als 
der bekannte engliſche Arzt, Richard Nead, der dazu 
mathematiſche Gruͤnde aufbietet, ſo, daß er, wie der 
Verf. ſich ausdrückt, einen Philoſophen, der kein Arzt 
wäre, leicht verführen koͤnnte. Daß aber die Geſtir⸗ 
ne mit den periodiſchen Krankheiten nichts zu ſchaffen 
haben, wird daher erwieſen, weil zwar die letztern, ſo 
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wie die erſteren, ihre beſtimmte Zeit halten, aber doch 
nicht einerley beſtimmte Zeit mit ihnen. Die 
übrigen hierzu beygebrachten Hypotheſen übergeht der 
Hr. Verfaſſer, und zeigt einige nähere Urſachen dieſer 
Krankheiten an: die widernatürlich vermehrte Reiz⸗ 
barkeit in den primis viis; die uͤble Beſchaffenheit 
der Galle, die entweder nicht mit gnugſamem, oder 
mit zu ſcharfem Safte verſehen iſt; den Schleim; 
die Unverdaulichkeit; und die Würmer; welche Ar: 
ſachen bald vereinigt, bald beſonders wirken. Die 
eigentliche Art dieſer Wirkung iſt zwar ſehr unbekannt, 
und gehoͤrt noch unter die Geheimniſſe der Natur; boch 
lehrt die Erfahrung, daß theils die Uebereinſtimmung 
des Magens mit dem ganzen Koͤrper, theils die Vers 
ſetzung der Materie, periodiſche Krankheiten erzeuge. 
Das vierte Kap. iſt ein practiſches, und redet von den 
Gegenmitteln, welche den Kunſtverſtändigen leicht ber 
kannt ſind, ſobald man nur den Zufall auf ſeine Ur⸗ 
ſache zuruͤckgeleitet hat. Wir koͤnnen uns dabey nicht 
aufhalten, da wir bereits von dem vorigen ſo viel ge⸗ 
ſagt haben; ſondern bemerken nur noch, daß der Verf. 
ein drittes Buch verſpricht, das eine nahere Anwen: 
dung ſeiner Theorie auf die praxin clinicam in ſich 
begreifen wird. Das Buch iſt ſauber abgedruckt; und 
die Schreibart verraͤth einen Mann, der mit ſeiner 
vornehmſten Wiſſenſchaft auch eine Kenntniß des gu: 
ten Geſchmacks verbunden hat. Koſtet in der Kan⸗ 
terſchen Buchhandlung allhier, wie auch in Elbing 
und Mitau und der Zeit in Riga 2 fl. 


Berlin, den 14. Jul. 

Den 18ten Nachmittags gegen 4 Uhr, ward zu 
Charlottenburg in Gegenwart Sr. Majeſt. des Kö 
nigs, Ihro Maj. der Königin, des gefamten Königl. 
Hauſes, der hohen fremden Herrſchaften, wie auch 
der amtlichen in und ausländiſchen Miniſters und 
Generals, die Verlobung zwiſchen des Prinzen von 
Preuſſen Koͤnigl. Hoheit und der Prinzeßin Eliſabeth 
Chriſtine von Braunſchweig Durchl. vollzogen. Aus 
Preuſſen hat man die Nachricht daß daſelbſt desKoͤnigl. 
Preuß. wirklich geheimten Staats und Kriegsminiz 
ſters und Prafidenten der Kammern zu Cleve, Min 
den, Ravensberg, Tecklenburg, Moeurs, Lingen 
und der Grafſchaft Marek wie auch der Gelderifchen 
Commißion Fried. Wilh. Freyherrn von Rochow Exe. 
auf dero Gute Ernſtburg im Tsften Jahr dero Alters 
mit Tode abgegangen. Dieſer Tagen kam der Ruß. 
Kaiſerliche Kammerherr Graf von Schuwalow mit 
ſeiner Gemalin aus Petersburg alhier an, und die 
Schuchiſche Schauſpielergeſellſchaft gieng von hier 
nach Danzig. 


Donauſtrom, vom Eten Julii. 

Der nach feiner Ruͤckkehr aus Italien einige Wo⸗ 
chen zu Wien geweſene Rußiſch Kaiſerliche Groß: 
kanzler Graf von Woronzow, hat zwar noch eine 
Reiſe nach Paris vornehmen wollen, aber von ſeinem 
Hofe Ordre erhalten, ſich unverzüglich nach Peters; 
burg zu begeben, wohin derſelbe auch in voriger 
Woche abgereiſet iſt. 

London, den 3. Jun. 

Zu Dar in Gascagne hat der Policeymei⸗ 
ſter zween Kaufleute, wovon der eine mit Harz 
und der andere mit Wachs zu thun hat, uber 
Verfälſchungen ertappt. Erſterer miſchte eben 
in feine Harzklumpen, ungefehr 200 Pfund an Ger 
wicht, Sand und andere ſchwere Sachen, und der 
andre warf eben Talg zwiſchen den Wachs, da es ger 
ſchmolzen wurde. Die Feuersbrunſt in dem Zollhau⸗ 
fe zu Liſſabon ſoll durch einen darin gelegenen von 
Hamburg angekommenen Ballen Leinwand, der auf 
dem Schiffe naß geworden und ſich entzuͤndet habe, 
verurſacht worden ſeyn. Auch ſagt man hier, fi 
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die Holländer und Hamburger geößern Schaden bey 
diefeut Brande gelitten haben müßten, als unſre 
Kaufleute, deren Verluſt auf 80000 Pf. St. angege⸗ 
ben wird. Die Wirthin Harris, welche für die fet— 
teſte und ſtaͤrkſte Frau nicht allein in England ſondern 
in ganz Europa gerechnet worden, ſtarb alhier dieſer 
Tagen. Sie wog über 560 Pfund. Zu Ddine in 
Friuli der Republik Venedig zugehörig, iſt folgende 
Eutdeckung gemacht und hieher Hderfchrieben worden. 
Ein armer Mann wurde von einem tollen Hunde ge⸗ 
biſſen, und anſtatt der Arzeney, welche er hätte 
nehmen ſollen, bekam er aus Verſehen einen guten 
Trunk Weineßig und dieſer hat ihn curirt. Da Herr 
Leoniſca ein Medicus zu Padua davon hörte, fo reir 
ſete er nach Vdine, erkundigte ſich nach allen Umſtan⸗ 
den, und befand daß ſich die Sache alſo verhielte. 
Er hat darauf in einem Hoſpital, wo er Medicus iſt, 
viele Proben damit gemacht, und ſeinen Patienten 
von dieſer Art des Tages drepmahl, nemlich Mor⸗ 
gends, Mittag und Abends ein Pfund Eßig zu trin⸗ 
ken gegeben, und die Eur allezeit bewahrt gefunden. 
Der letztverſtorbne Biſchof von London der Doctor 
Osbaldiſton hat der Societät zur Ausbreitung des 
Evangelii 500 Pf. St. zu dieſem Endzweck vermacht. 
Er hat auch 200 Pf. St. zur Aufhelſung der armen 
Predigerwittwen ausgeſetzt, und zu der Ausbeſſerung 
des Biſchoͤflichen Pallaſts zu Fulham hat er 1000 
Pf. St. beſtimmet. 
Genua, den 21. Jun. 

In dem Hafen Centuri auf Eorfica iſt neulich nebſt 
einem Corſiſchen ein ſtark befrachtet Schiff eingelau⸗ 
fen, wovon das erſte Salpeter, das andre Kriegs; 
ammunition für Rechnung der Rebellen gebracht hat. 

Aus einem Schreiben von Liſſabon vom 18. Jun. 

Als man einige Tage nach der Einaͤſcherung des 
Zollhauſes den Schutt durchſuchte, fand man noch 
große Bündel Fiſchbein und rohe Haute, welche ſehr 
wenig beſchaͤdigt waren, imgleichen verſchiedne Bal⸗ 
len von wollenen Waaren und einige Kiſten mit uns 
zerſchmolznem Zucker, welches alles man auf 7 bis 
8000 Pfund Sterl. ſchatzet. Die Zollhausbücher 
und einige wenige Waaren, welche bey Entſtehung 
des Brandes nahe an der Thuͤre lagen, find glück 
licher Weiſe ebenfalls noch gerettet worden. Der Kö; 
nig hat den Zoll von den geretteten Waaren erlaßen. 

a Riga, den 1x. Jul. 

Geſtern des Morgens um 11 Uhr hatte Riga das 
Gluck, feine Monarchin in feinen Mauren zu em 
pfongen. Die Bürgerfhaft, der Rath und die Rit⸗ 
terſchaft waren Ihr 3 Werſte vor der Stadt entgegen 
gekommen, wo ſie auf Ordre der Monarchin Halte 
machten. Nach einem kurzen Compliment des Raths 
und der Ritterſchaft ſetzte ſich die Monarchin in Ihre 
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Staatskutſche. Vor Ihr ritten die grüne und blaue 
Buͤrgercompagnie; denn folgte die Monarchin, hin 
ter Ihr der Gouverneur Braun mit den ſämmtlichen 
Generals und Ritterſchaft, und den Zug beſchloß die 
Hälfte des Leibcuraſſierregiments. Die Gnade der 
Kayſerin war ungemein, Sie hat alle Einwohner bes 
zaubert. Der Wortführende Bürgermeifter Hr. von 
Vegeſack überreichte der Monarchin vor dem Thor 
die Schlüflel der Stadt, Sie geruhete fie von ihm 
anzunehmen, gab ſie ihm aber gleich darauf wieder. 
Die dritte Bürgercompagnie zu Fuß hatte ſich vom 
Thor bis zum Kaiſerl. Palais in 2 Reihen geſtellet. 
Im Palais waren 14 Mädchen gleich gekleidet, die 
der Monarchin Blumen ſtreueten. Jede von ihnen 
hatte die Ehre, der Manarchin nicht nur die Hand, 
ſondern die Backe zu küſſen. Heute Morgen hatte 
die Ritterſchaft, der Magiſtrat, die Geiſtlichkeit und 
fammtliche Officiers der Buͤrgercompagnien die Ehre, 
bey der Kayſerin Audienz zu haben, und zum Hands 
kuß gelaßen zu werden. Die Feyerlichkeiten der 
Stadt ſind groß und prächtig, die Illuminationen 
und die Ehrenpforten vor dem Stadtthore und am 
Rathhauſe machen der Stadt Ehre. Die Monar⸗ 
chin wird heute die Illuminationen incognito in hor 
hen Augenſchein nehmen, und wie es heißt, ſich über 
morgen nach Mitau erheben. 
UBB— — ¶ͥ = 

AVERTISSEMENT. 

Da bey neulicher Bekanntmachung der Devalvar 
tionstabelle die Tympfe ſub Lit. B. & F. nicht mit ins 
ſeriret worden, ſelbige aber mit denen A. Tympfen 
in einerley Valeur; als hat man dem Publico bes 
kannt machen wollen, daß ſelbige gleich jenen von 


den Lieferanten a 11 gr. 1 Bl. Preuß. angenommen 
werden. 


Bey dem Verleger dieſer Zeitung iſt zu haben: 
Inſtructions pour les jeunes dames, pour ſervir de 
ſuite ou . des adolefcentes par Mad. de Beau- 
mont, Tomes IV. 4 fl. 15 gr. Der engli 
mann oder Grundſatze der ee 
Der brittiſche Plutarch, oder Lebensbeſchreibung der 
größeften Manner in England und Irland ſeit den 
Zeiten Heinrichs des gten bis George des aten, erſter 
Band, 2 fl. gr. 

Wechjel-Cours & Species d. 26. Jul. 7764. 
Amſtetdam 41 Tage 305 gr. ee 2 
Hamburg 3 W. 135 1. 6 W. 134 gr. 

Berlin Dantzig 

Ducaten neue 9 fl. Ip gr. Alberts Taler 13 I gr. 
Rubel 113 fr. Alt Polniſch Geld 13 pr. Cto. 
Digfe Gelehrte und Politifche Zeitung wird des Mo 

er und Fanta l — Lanes Beens 

ausgegeben. 


